
Homilie zu Mk L28-29
10. Sonntag im Jahr (Lesejahr B)
5 ,6 . r99ll St. Laurent ius

In jenen Tagen sprach Jesus zur Menge i¡n Bfick auf die Schriftge-
lehrten und Pharisäer: "ldahrlich, dies sage ich euch: A11e
Vergehen und Lästerungen werden den Menschen vergeben, so viel
sie auch lästern mögen. lder aber den Heiligen Geist 1ästert, der
findet in Evrigkeit keine Vergebung, sondern seine Sünde wird ewig
an ihm haf ten. "

Liebe CeEeinde,

das ist, a1s wolle jernand, der uns liebt, uns , seinen geliebten
M e n s c h e n k i n d e r n , eL!ras Liebes sagen. Das ist das ers te , !ras !rlr
nissen sollten im Blick aufl das, rdas jetzt gesagt werden muß . Das
aber !,ÿäre et!.ra dies: Schwätzt nicht herum, hrie man so herum-
scÌì!,,rátzt über "das Böse, "die Sünde" l Ihr. habt doch ein besseres
i{lssen: lder von S ü n d e spricht, der weiß um
B e r u f u n g Laßt also bitte das AlLerweltsgesch!,rätz von
Sünde und von Bösen !

i{iederholen !'rir es: i{er von Sünde spricht, der steht in der
Berulung. Berulen ist lsrael, berufen ist die Kirche, und unser
al1er Berufung im elnzelnen ist Teilhabe an dieser Berufung. Und
aus der Berufung erh/áchst eine Sendung, die Sendung lsraefs, die
Sendung der Kirche, und unser aller Sendung irn einzelnen lst
Teilhabe an dieser Sendung. Und das ist dìe Sendung Goltes lrir
Israel, die Kirche, für uns : ein Zeichen Gottes sein unter den
Menschen, d.h. das Woblgefallen Gottes verkörpern unber den
Menschen. ldas aber is t. das tdohlgef allen CoLLes? Nun wird es
ernst. Nicht et!ra "die Gebote halten" ist gemelnt, vergessen i{,ir
das , Gefordert isL: Mens chengemeins chalt gewähren, so !rie sie uns
abverlangb !rird in den Situationen, die auf uns zukomrDen, also zu
Hi1fle sein, sich nicht ven!'/eigern, und dazu an 0rt und Ste1le
gute Nachbarschaft gewähren. \,1jo wir dies tun, tun Irir das
ldohÌgef allen Cottes, des, der uns berufen hat, des, der- uns
gesandt hat, in dieser ldelt sein Zeichen zu sein für die
IUenschen.

l!ir vers behen: Das ist leichter gesagt als geLan . J elzL wollen
r,rir, jedes von uns, uns daran erinnern, wie oflt wir uns darum
drücken, die fä11ige geforderte Hi 1fe zu geben. Alle mögliche
Weise ist inr Blick: Cleichgültigkeit, Abneigung, eins versetzen
wo11en, hängen lassen wo11en, spüren lassen !ÿo11en, jedesmal
dasselbe Erinnern fortse tzend, eine Fü 11e von falschem Benehmen,
einem Benehmen, das nicht zusammengeht mit der Berufung, der
Sendung, die wir empfangen haben. Und dann arn 0rt Nachbarschaft:
Auch das ist leicht gesagt und oftmals doch so schner getan. Ja,
!renn da ein l iebe r Nachbar ist, ist das kein Problen, aber so isL
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es nicht immer, und nicht inmer habe ich die Neigung, mich zur
Verfügung zu s te11en nachbarlich. Also dasselbe rÿieder: eine
Fü1le von verkürztern, falsche¡n Benehmen, das nicht in elns geht
nit der Sendung. Und das - wir sollten das fernen - nur das isL
Sünde. Stinmen wir also nicht ein in das Aller!reltsgeschh,ätz vom
Bösen in der I/ÿe1t, der Sündel Biblisch ist. nur das eben
Beschriebene Sünde, das , !ras gegen Berufung und Sendung vers tößt.
Und der Berufene, Gesandte - das gehört zum Spiel des Ganzen
muß immer einmal wieder dem, der ihn berufen hat, gesandt hat,
Rechenschaft geben, vor ihm erscheinen, sich prùfen lassen. Und
dann lçird in dieser Begegnung mit den, der uns berufen hat,
gesandt hat, Sùnde offenbar. Und wir sollen es nichL vertuschen
und nicht wegreden , wir haben' s nicht nötig. 14ir dürfen vor dem,
der uns beruflen und ges and t hat, unsere Sùnde zugeben, bekennen,
dazu sLehen, denn - das íst jetzt das liebe fdort, das er seinen
Geliebten sagen nöchte - a I I e s k a n n v e r g e b e n
w e r d e n . Drückt euch doch nicht heruml ldenn's daneben
gegangen ist, dann e rs che ine t vor mir, bekenne t eure Sünden, ich
kenne sie ja so!rieso. Ich bin einer, der vergeben möchte, der
vergibt. A11e Sünde kann vergeben werden , auch das Gel¿istere,
aÌl.er Mlst und Dreck, das, Lras man so ausstößt im Zusammenhang
mit dem Umgang mit Menschen in Situat.ionen und in NachbarschafL.
Alles kann vergeben werden, weil darin, daß du zu ihm kornmst und
deine Sünde bekennst., du ja bekundest, daß du noch immer an ihm
hängs t , daß du nicht wirklich einen Bruch vollzogen hast, nein,
noch an ihm hängst. - Da kommt so ein Kind zu papa und Mama und
hat längst gemerkt, daß sie vÿissen, rÿas es verbrochen hat, und es
gibt's auch zu und umklanmer-t Vater und Mutter und weiß doch,
daß Vergebung ist: ein bißchen Tadel und Zurechtrÿeisung nalür_
1ich, aber Vergebung. Es ist kein Bruch gewesen. Das ist das
Liebe, 14ìas uns Ìlier gesagt !,/ird von einefl, der. uns liebt: Alles
kann veL'geben \arêrden.

Nur eins gibt es, das.ist furch tbar: ldenn wir die Berufung und
Sendung zurück!reisen, einen Bruch vollziehen, dami b. nichts zu tun
haben 1.rollen nach denì Mottô ,'ich bemühe ¡¡ich, ein anständiger
Mensch zt| sein, lasse mir nichts nachsagen, soweit bin in
0rdnung, sogar religiös bin ich, aber von diesem Zeug wi l1 ich
nichts wissen. " Da sagt die Schrilt, das sei elne Lästerung
besonderer Art, nämlich eine L ä s t e r u n g g e g e n
d e n G e i s t, gegen den Heiligen Ceist. Itas gerneint ist,
ist dies: \denn Gott beruf 1-, dann ist dle Berulung ja radikal,
und es steht uns an, zu erschrecken vor der Radikalität dieser
Berufung. Sie heißt ungefâhr so: Geh du aus deinem Land , deiner
Ver!ÿandtschaft, deinern VaLerhaus, verlasse al1es, kornrn und folge
mir! Das ist Entwurzelung, das ist eine Zumutung, und diese
Zunrutung heiß t in der Bibel "Ceist". Der Geist des Beru îenden,
das ist die Zumutung des Berufenden an uns Berufene, aus unseren
natürlichen \durzeln herauszukomrnen, a11es zv verlassen. Man
erschrickt Ýrahrhafltig davor, wenn man denkt, man solle das ernst
nehmen. Aber Ín Taule und Firmung haben !rir gemeint, nir hätten
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das angenommen und ernst genonnen: entrÝurzelt und neu ver!ÿurze.lt
in ihn, trauend auf seine Treue - das ist der Boden unseresLebens von Taule und Firmung an. !Ýir müssen das viete Male
bedenken. und jetzt gi1t. eben dies; i4er die Berufung zurückÿreist,
dle Sendung nich¿ anninnt, der sündigt gegen den Ceist, der hatkein verhá1tnis nehr zu dem berufenden Herrn. tr/ie sofl er dennvergeben können , wenn du nienals mehr vor ihn erscheinsL, deineSünden zu bekennen, da kommt es j a gar nicht d.azut DasFreudenf es t empf angener Vergebung
findet. nicht mehr statt. Das Freudenflest, das selige Erlebnis
empfangener Vergebung fùr get.anes Unrecht, findeL nicht nehrstatt. Und \^/enn es dabei bleibt, dann heißt das, so ein
"Anständiger", so ein im Hinterkopf zvar Frommer, der wird ganznatürfich von der Natur zu Tode gebracht - und das war's dannauch. Das heißL hier eniger Tod, erÿige Sünde.

Gehen wir wi ede' rÿeg von dieser schrecklichen Möglichkeit hln zu
der schönen: Es so11 und soll imrner wieder Berufung gewußt
werden, Sendung geÝrußL irerden mit dem Gefühl des Adelsge!./ürdigt sind wir, ein Zeichen Oottes zu sein unter denMenschen. und es wi rd auch immer wieder die mißgeschmackliche
Erfahrung sein, daß r.rir,s nicht ganz guL machen. Dann aber solf
immer wl eder sein d l eses sriße Fes t empfangener Vergebung: neu
angenommen werden, noch einmal ge!ÿürdigt werden, Beruflung
erneuern ' noch einmal gesandt werden. Das ist ein Freudenfest,
Vergebung zu empiangen. A11e Sünde kann vergeberì rver:den.


